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Die Entscheidung aus dem Salkan naht.
Die deutsch- amerikanische Spannung.

Regierung und vereiurrecht.
Don Otto Landsberg,  Mitglied des Reichstag ».

Als bei der Beratung des Reichsvereinsgesetzesim Jahre
1908 von sozialdemokratischerSeite die Besorgnis ausge¬
sprochen wurde, daß die Bestimmungen des Gesetzes über poli¬
tische Vereine auf die Gewerkschaften angewendet werden könn¬
ten, versicherten die Regierungsvertreter , daß es ihnen fern
liege, die Gewerkschaftenirgendwie einengen zu wollen: das
Vereinsgesetz sei liberal , und auch seine Anwendung werde
liberal sein, die Gewerkschaftenwürden an der Erfüllung
ihrer Aufgaben nicht gehindert werden. Kaum war das Ver-
ein.' qesctz in Kraft getreten , da zeigte sich, wie begründet dre
Befürchtung der sozialdemokratischen Abgeordneten gewesen
war. Eine Gewerkschaft nach der anderen wurde für politisch
erklärt, oft unter Heranziehung von Gründen , die der Vorstel¬
lung wenig entsprachen, welche man bisher mit dem Begriffe
des Liberalismus verbunden hatte. So sind Gewerkschaften
für politische Vereine erklärt worden, weil sie ihre Versamm¬
lungen in einer sozialdemokratischen Zeitung ankündigten und
in einem sozialdemokratischenLokale abhielten , weil sie zu
ihren Leitern Männer wählten, die in der sozialdemokratischen
Partei tätig waren, weil sie bei ihren Zusammenkünften Ge-
setzesvorlagenbesprachen, die für die gewerblichen Arbeiter
von größter Bedeutung waren usw. Das waren lauter Um¬
stände, aus denen die Absicht, auf politische Angelegenheiten
einzuwirken, gefolgert Wurde. Jedes Jahr brachten die sozial¬
demokratischen Redner bei der Beratung des Etats des Reichs-
amts des Innern im Reichstage die Verfolgungen der Gewerk¬
schaften zur Sprache, die in so schreiendem Widerspruch zu den
bei der Beratung des Vereinsgesetzes gegebenen Zusicherun¬
gen standen. Die Regierungsvertreter erklärten dann stets,
ihrem Willen entspreche die beklagte Behandlung der Gewerk-
schäften nicht; sie seien aber außerstande, den Beschwerden ab-
zuhelfen: und alles blieb beim alten.

Während einer seiner Kriegstagungen setzte der Reichs¬
tag eine Kommission ein, welche die von der Sozialdemokratie
und dem Zentrum gestellten Anträge auf Abänderung des
Veretnsgesetzes vorberaten sollte. In kürzester Zeit erledigte
die Kommission ihre Aufgabe. Sie beseitigte den Sprachen-
und den Jugemdlichen-Paragraphen und ersetzte die Bestim¬
mung des Gesetzes über den Begriff des politischen Vereins
durch eine neue. Doch was sage ich! Nicht durch eine neue,
sondern durch eine uralte . Die Kommission beschloß nämlich,
die Begriffsbestimmung des politischen Vereins wiederherzu¬
stellen, die das alte preußische Vereinsgesetz von 1850 enthal¬
ten hatte. Dieses Gesetz sah als politisch nur solche Vereine
an, welche bezweckten, politische Gegenstände in Versammlun¬
gen zu erörtern ; es wollte nur die sogenannten politischen
Klubs, welche die Zentralpunkte der politischen Bewegung bil¬
den, den für politische Vereine vorgesehenen Beschränkungen
unterwerfen. Das Reichsvereinsgesetzdagegen bezeichnet als
Politisch alle Vereine, die überhaupt eine Einwirkung auf
Politische Angelegenheiten bezwecken, gleichviel, in welcher Art
dies geschieht. Während also unter der Herrschaft des preußi
schen̂ Vereinsgesetzes die Beantwortung der Frage, ob ein
Verein politisch war, ausschließlich von der Art seiner in Ver-
sammlungen ausgeübten Betätigung abhing, kann nach dem
Relchsvereinsgesetz jede wie immer gewartete Tätigkeit eines
Derernsorgans, z. B. auch ein politischer Artikel im Fachblatt
eurer Gewerkschaft,^dazu führen, daß ein Verein fiir politisch
s Diese Gesetzesänderung hat zur Folge gehabt,

trüber sehr seltene Stempelung der Gewerkschaften zu
poutlschen Vereinen seit dem Inkrafttreten des Reichsvereins-
geietzes außerordentlich häufig vorkonrmt. Die Reichstags-
rommisnon.schlug deshalb dem Reichstage vor, an die Stelle

die das „liberale" Reichsvereinsgesetzfür den
egrrff oes politischen Vereins vorsieht, diejenige des reakiio
aren preußischen.Vereinsgesetzes zu setzen. Sie beschloß wei-

J ’-n  w i Beschäftigung mit politischen Gegenständen ge-
user Art mit der Tätigkeit der Gewerkschaften auf dos engste

flnĴ (Arbeiterschutzgesetze, Gewerbsgerichtsgesetze
elJiennv>û „ ^ 8 Inhalts , daß Vereine von Berufsge-

nojsen oder Angehörigen verschiedener Berufe und Standes
vereine auch dann nicht als politische Vereine gelten sollen,
wenn sie zur Verfolgung ihrer Zwecke politische Gegenstände

famntrunoen erörterten . Die Abänderung der Be-
»rftssbestimmung des politische» Vereins und dieser Zusatz
wurde von der Kommission und vom Reichstag mit allen gegen
Lte. Summen der Konservativen und Rationalliberalen , die
«csemgung des Jugendlichen-Paragravben gegen diese bei¬
den Parteien und die Fortschrittler beschlossen.'

llnd die verbündeten Regierungen?
Sie ließen erklären:
Zu den Beschlüssen auf Aufhebung des Sprachen- und

Jugendlichen-Paragraphen könnten sie zurzeit weder posi¬

tiv noch negativ Stellung nehmen. Der Einführung beider
Paragraphen seien hefttge Kämpfe vorangegangen , die bei
ihrer Aufhebung wieder aufleben würden ; für innerpolitische
Fehden tauge aber die Zeit nicht. Anders stehe es mit der
Rechtsstellung der Gewerkschaften. Die Regierungen prüften,
welche gesetzgeberischen Maßnahmen zu ergreifen seien, um den
Gewerkschaften auf dem Gebiete des Vereinswesens die nötige
Freiheit zur Betätigung ihrer berechtigten Wirtschaftlichen und
Woblfahctsbestrebungen zu sichern, zumal sie sich in uneigen-
nütziger und aufopfernder Weise in den Dienst der Aufgaben
gestellt hätten, die das Wohl des Vaterlandes erheische. Wann
indessen dem Reichstage eine entsprechende Vorlage zugehen
werde, sei zurzeit noch nicht zu übersehen, für den November
oder einen anderen bestimmten Termin könne sie nicht in Aus¬
sicht gestellt werden. Die ganze Frage sei auch nicht dringlich,
da ja zurzeit auch im Falle der Abänderung des Vereinsge-
setzes der Umfang des Vereins- und VersammlungsrechteS
ganz vom Belieben der kommandierenden Generale abhänge.

Dem deutschen Volke müssen seine erbittertsten Feinde
zugestehen, daß es in dieser furchtbar schweren Zeit zu ge¬
waltiger Größe emporgewachsen ist. Die Reichsregierung legt
anscheinend keinen Wert darauf , in diese Anerkennung mitein¬
geschlossen zu werden. Sie betont die Verpflichtung, denjeni¬
gen, die sich um Deutschlands Wohl verdient gemacht haben,
Fesseln abzunehmen, welche die Gesetzgebung ihnen aufgelegt
hat. Daß aber die Pflicht der Dankbarkeit ihr die Beseitigung
des Sprachenparagraphen des Vereinsgesetzes als höchst dring¬
liche Aufgabe zuweist, vermag sie nicht zu erkennen. Und nicht
einmal zu einer glatten Annahme der mehr als bescheidenen
Beschlüsse des Reichstages über den Begriff des politischen
Vereins hat sie sich verstehen können. Sie will erwägen und
zwar offenbar recht gründlich, da sie nicht versprechen kann,
daß ihre Denkarbeit bis zum November beendet sein wird.
Der Reichstag hat die Einfügung einer Bestimmung in das
Vereinsgesetz beschlossen, die 57 Jahre lang in dem größten
deutschen Bundesstaate geltendes Recht gewesen ist und, wie
die Geschichte zeigt, dessen politischen Aufschwung nicht gehin¬
dert hat. Die Erfahrungen , die man mit dieser Bestimmung
gemacht hat , kennt jeder preußische Dorfschulze. Aber die
vom Drange nach Neuorientierung ergriffene Reichsregie¬
rung muß überlegen, lange überlegen, ob sie einer Gesetzesvor¬
schrift zustimmen kann, die dem Gesetzgeber der ärgsten preu¬
ßischen Reaktionszeit unbedenklich erschien.

Und dabei gibt sie zu, daß die Behandlung , gegen die der
Reichstag die Gewerkschaften durch die Abänderung des Ver¬
einsgesetzes schützen will, gegen die Absichten verstößt, die sie
bei der Schaffung dieses Gesetzes gehabt hat ! Klassisch ist das
Argument , daß eine sofortige gesetzgeberischeAktion nicht von¬
nöten sei, da unter dem Belagerungszustand ein Vereins- und
Versammlungsrecht nicht bestehe und die Bedrückung der Ge-
werkschaften daher zurzeit sistiert sei. Wir sollen also warten,
bis alle die wohlbekannten Schikanen nach dem Krieg wieder
angefangen haben, die politische Luft zu verschlechtern. Und
diese Regierung will um die Seele des deutschen Arbeiters
ringen ! Hat sie denn gar kein Verständnis dafür , daß sie.
wenn ihr Ringkarnpf nicht von vornherein aussichtslos sein
soll, durch Taten zeigen muß, daß sie zu den arbeitenden Klas¬
sen des deutschen Volkes Vertrauen hat? Mutet man ihr zu
viel zu, wenn man von ibr die Annahme eines Gesetzes for¬
dert, das mit Ausnahme der Konservativen alle Parteien des
Reichstages beinahe obne Debatte angenommen baben? Wes¬
halb dieses Zögern ? Fürchten die Herren die bekannten treff¬
lichen Minierer ? Wer einen Sumvf austrocknen will, darf
sich nicht um das Quacken der Frösche kümmern.

Die Reichsregieruna will , wie sie sagt, einer Reform des
Vereinsrechtes nicht näher treten , weil sie ein ,Aufftammen
innerpolitischer Kämpfe vermeiden wolle. Sie wird sich davon
überzeugen müssen, daß ihr Verhalten zur Erreichung ihrer
Absicht gänzlich ungeeignet ist.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Aussage enthaltend

Großes Hauptquartier , 14. Sept . (B . B. Amtlich.)
westlicher Uriegsschaiiplatz.

Unter teilweise sehr heftiger Tätigkeit der Artillerie ver¬
lief der Tag sonst ohne wesentliche Ereignisse.

Ein schwacher französischer Vorstoß gegen das Schlcnsen-
haus von Sapigneul (nordwestlich von Reims) wurde zu¬
rückgeschlagen.

Auf Trier , Mörchingen , Chateau - Saline
und Donaneschingen  wurden von feindlichen Fliegern
Bomben abgcworfen. Bei Donaueschingen wurde ein Per
sonenzug mit Maschinengcwehrfeuerbeschossen. Es sind einige
Personen getötet oder verletzt.

Aus dem über Trier  erschienenen Geschwader wurde
ein Flugzeug bei L om m c r in g en (südwestlich von Fentsch)
herunterges chossen.

Geftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe - es B eneralfel- marsichalls von hinöenburg.

Auf der Front zwischen der Düna und der Wilia
(nordwestlich von Wilna) sind wir unter Kämpfen im weite¬
ren Vorgehen. Es wurden 5200 Gefangene gemacht, ein Ge°
chütz, 12 Munitionswagcn , 13 Maschinengewehre und viele

Bagagen erbeutet. Auch östlich von Olita  macht unser An¬
griff Fortschritte. Im N j em e n - B og e n nordöstlich, von
G r o d n o gelangte die Verfolgung bis halbwegs L i b n.
Weiter südlich nähern wir uns dem S scj n i a-A bschnitt.

Der Bahnhof L i da wurde nachts mit Bombenbe¬
worfen.
Heeresgruppe - es Seneralfel - niarsihalls Prinzen Leopolü

von Sapern.
Die Verfolgung gegen den S s czar  a blieb im Fluß;

feindliche Nachhuten wurden geworfen.
Heeresgruppe - es Generalfel - marschal!s von Naekenfien.

Auch hier konnte der Feind die Verfolgung nicht aufhal-
tcn ; einige Hundert Gefangene wurden eingebracht.

' Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert.

Ober stc Heeresleitung.

Berlin,  14 . Sept . lW . B. Amtlich.) Am 12. Sep¬
tember haben deutsche Wasserflugzeuge einen Angriff auf
russische Scestrcitkräftc im Rigaischen Meerbusen und mff
Riga -Dünamündc gemacht. Eines der Flugzeuge sichtete vor
der Bucht ein feindliches Flugzeug -Mutterschiff und belegte
es mit Erfolg mit Bomben; Brandwirkung wurde beobachtet.
Ein anderes Flugzeug griff einen Zerstörer mit Bomben an
und erzielte einen Treffer . Ein drittes entdeckte in der Arens-
burgcr Bucht ein Flugzeug-Mutterschiff und brachte ihm zwo
Treffer bei. Einem vierten Flugzeug, das bei Zerel einen
Kampf mit zwei russischen Flugzeugen zu bestehen hatte , ge¬
lang cs, an einen Zerstörer heranzukommcn und auf ihn einen
Treffer zu erzielen. Das fünfte traf zwei feindliche getauchte
ft -Boote vor Windau und bewarf sic mit zwei Bomben; der
Erfolg konnte nicht festgcstcllt werden.^ Das lebte Flugzeug
erzielte auf der zum Torpcdobootsbmi für die russische Marine
bestimmte Mühlgrabcnwerft in Dünamündc sechs Treffer in
den Werkstätten und auf den Hellingen. Die Werft geriet in
Brand . Einem der Flugzeuge begegnete im Rigaischen Meer¬
busen ein russisches Segelschiff, welches versenkt wurde, nach¬
dem die Mannschaft gerettet war.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Oesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  14 . Sept . Amtlich wird verlautbart : 14. Sep¬

tember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Lage in Ostgalizien ist unverändert.
Der Feind griff heute früh unsere Strhpa -Front an.

wurde aber abgewiesen. Auch in Wolhvnicn sind die Russen
unter Heranziehung neuer Truppen an zahlreichen Stellen
zum Angriff übcrgcgangcn. Während bei Nowo-Aleksinicc
die Kämpfe noch andaucrn , wurde der Feind bei Tubno und
am Stubiel -Abschnitt überall unter großen Verlusten zurück-
gcworfen. Unsere in Litauen kämpfenden Streitkrästc über¬
schritten in der Verfolgung des Gegners südlich von Slonim
die Griuda -Niedernng.

Italienischer Uriegsschavplatz.
Nach erfolglosen italienischen Angriffe« der letzten Tage

trat gestern in den großen Kämpfen bei Flitsch und Tolmcin
eine Pause ein. Bei Plawa vertrieb ein Feucrübersav
unserer Artillerie den Feind aus einem mehrere Kilometer
breiten Frontstück. Die flüchtenden Italiener erlitten große
Verluste. An der Tiroler Front wurden Angriffs »ersuche
schwächerer feindlicher Abteilungen gegen unsere Stellungen
bei der Grenzbrückc im Popenatale (südlich Schlnderbach)
nnd im Tonalegebiet abgewiesen. Im großen und ganzen
herrscht an der Südwcstftont Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H öf e r , Feldwarschalleutnant.
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-internationale sozialistische Verständigung?
* lW. B . Nichtamtlich .) Wie der

„r>vanri rnmeilt, fand in diesen Tagen eine äußerst wichtige
Fügung der Internationalen Sozialdemokratie statt . Vierzig
Vertreter don zwölf Staaten , darunter auch von Deutsch,
lond und Frankreich,  waren anwesend . Rach dier-
niglaer Nrratilng wurde einstimmig beschlossen, eine Knnd-
gebung in französischerund deutscher Sprache zu veröffent-
Ucheii, die von je zwei Sozialdemokraten der beiden
Stationen unterschrieben werden soll.

Hauptblatt der „Dolksstimme '̂

Die Balkankrise.
Noch ist das türkisch-bulgarische Abkommen nicht amtlich

bekmmtgegeben worden , nachdem jedoch das Wolffsche Bureau
bereits eine Kartenskizze mit der Einzeichnung der neuen
Landmarken herausbrcrchte, darf es wohl als endgültig abge-
schlossen betrachtet werden . Die hier folgende Skizze zeigt,
daß Adrianopel , die Festung und Stadt mir den Sultans-
gra ^ rn , türkisch bleibt . Aber Bulgarien erhält einen Land-
strezfen, der die direkte Bahnverbindung über ausschließlich
bulgarisches Gebiet nach seinem Hafen Dedeaaatsch Erstellt.
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[Die neue turkisch-iuiigarfscfieBrenze,

Zeuilleton.
Das Kino im Kriege.

Aus dem ersten Septemberheft des „Kunstworts " .
von der ästhetischen Minder

** ^ s .Kmos geredet und geschrieben und die Mög.
ichen Reform , freilich mit,abnehmender

' behauptet : setzt werden wir alle eher von einer
tigkeit reden und uns bei den äußerst

Möglichkeiten ästhetische , Verbesserung der Kino-
aufhalten . Der gemütlichen Ver-

m - u- ss m ^ uHtsprelhaus (ohne Unterschied des Eintritts-
mHofn  sucht und findet , wäre mit so zarten

™ff b^ ukommen . Das durchschnittliche Kino ist
^ver Nichts als proirzierte Schundlektüre.

vvurde öfter behauptet , die internatio-
na^ b̂ owders die französische und die amerikanische Film-
Rr7i ta ,l” tt * der Verführung des deutschen Volke?
Mftd ^ ch glaube , daß die Massen die Produktion be-
^fnund mcht umgekehrt . Jedenfalls bat sich „der Geist"
w ^ ^ D^ahtderhaue und Unterseeboote uns vor
dermtSlMdischen Kulfturzufuhr schützen, in keiner Weise ge-

erfreuliche „Kinoresorm ", die der Krieg
w^ ĝ rachh bfitcht fir emer gewissen Verminderung der

Mancher hat seine „Pforten " geschlossen, aber auch

^sü ^ abnahm ^ ^ Zahlfähig -keit der „brldungsdrlrstigen"

Ganz rm Anfangs des Krieges bereitete die „Anpassung"
attLne veränderten Produktionsbedingungen allerdings einige
^chtvierigksiten , ,xmch trat das Bedürfnis nach Kurrst-
darcherungen " — wie ein Kinoagitator neulich schrieb —
"!HW C ??vück "' rnzwischem aber hat „die Lichtspielkunst
zu chwn Teil von der gesunden Widerstandskraft unseres
r^ Maftslebens Zeugnis abgelegt " — ja , „dieselbe beginnt
Ich sichtbar zu erholen " usw. Natürlich tat sie auch das Ihre

Wiedergeburt Deutschlands : Die fmnzösischen und engli-
sMN Aufschriften ans den blufigen Reklamebildern sind näm¬
lich verschwunden, abgeschnittm oder wenigstens überklebt i
worden . Und nirgends fehlen heut „baterläirdische Einlagen ", >

Welche Wirkungen das Abkommen auf die Haltung der
anderen Balkanstaaten haben wird , das ist noch nicht klar zu
ubersehen . In Serbien  wird natürlich die Sorge groß
i? ,n> r.:Pt^eicE)t entschließt der Staat sich jetzt zu größeren
Zugeständnissen wegen Abtretrmg mazedonischen Gebiets an
Bulgarien , um auf diese Weise einen Angriff Bulgariens auf
Serbien zu vermeiden . Immerhin wird der serbische Macht-
huiiger solche Zugeständnisse nur im Kalle äußerster Not
machen. Der Vserverband hat bisher zur Voraussetzung der
Nebergabe des größeren Teils von Mazedonien an Bulgarien
gemacht, daß Bulgarien am Angriff auf die Dardanellen
teilnehme . Diese Spekulation wird jetzt wohl ganz zu
Wasser. Wie wird Griechenland  sich stellen ? Es sieht
re Q« §' als sei es bereit , Serbien Waffenhilfe zu leisten.
Bnthalt Bulgarien sich des Hebelgriffs auf Neugriechisches
Gebiet , so wird Griechenland voraussichtlich neutral bleiben.
und tote steht es um Rumänien?  folgende alarmie¬
rende Depeschen laufen ein:

Budapest , 14. Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Einer Bukarester
-vleldung zufolge stellt die rumänische Presse mit Zufriedenheit » das
i-. r >cheilien des Gesandten Grafen Czernin  beim Ministerpräsi-

Brati anu  fest , vor dem er amtlich erklärte , die im Zuge
v^ mdlichen militärischen Maßnahmen  machten die A b -
schlretzung gewisser V e r k eh r s p u n k t e sowohl an
oer serbischen wie an der rumänischen Grenze
notwendig.  Tr betonte , daß die Maßnahme in keiner Hinsicht
sich gegen Rumänien richtet . ' ^

Budapest , 14. Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Einer Meldung
aus Bukarest zufolge ist der Petersburger Gesandte  in
Rumänien , Konstantin Diamandi , unerwartet in Bukarest ein¬
getrosten . Seme Ankunft wird mit den neuen Anträgen
der ru ssi scheu Regierung  in Verbindung gebracht , noch
denen Rußland geneigt ist. gewisse bessarabische Gebiete
7 ^ ° kt,en zu überlassen,  falls es bereit ist . die öfter-
reichliche Monarchie sofort cmzugreifen.
d--1ta« a "" ' wV ? °pt-, lW . B. Nichtamtlich ., Das „Giornale
VvrnL , f i tbet rraM  Sofia : Infolge griechischer und
rumänischer Truppenansammlungen an der Sul-

Grenze  hat der bulgarische Minister des Aeußern
von den diplomatischen Vertretern in Bukarest und Athen eilige
und genaue Aufklärungen eingefordert . 8

-rx macht dmEindruck . als sei die Zeit der Ungewißheit
bald beendet. Welche Bedeutung den mancherlei Truppen-
anlammlungen und den Sperremaßnahmen zukommt , dar-

- A kaum ein Zweifel möglich . Die Balkankrise . von der
Madium ^ 0anaC 2BeItfrk0 °usging . tritt ins entscheidende

*

Diplomatische Schachzüge Serbiens.
Kopenhagen, . 14. Sept . (D . D . P .) Zur Balkanlage gibt

die englische Nachnchten -Agentur folgende Schilderung : Ser-
bien ist setzt bereit , die Balkanfrage mit Bulgarien ' zu er-
° r  x' a ®? r{jten ^gt das größte Vertrauen zu den Regierun¬
gen des Vierverbandes , die gegenwärtig Serbiens letzte Ant-
^ iprüfen. Serbien betont darin , Mazedonien sei ein
altes serbisches Land sowohl in geschichtlicher, sprachlicher und
nationaler Beziehung . Im Interesse der Bildung eines
neuen Balwubundes aber sei Serbien bereit . Mazedonien
freundschastlicherrveise Bulgarien zu überlassen , was jedoch
erst in Kraft treten solle, wenn Bulgarien mit dem Vierper-
band gemeinsame Sache gemacht und Serbien Bosnien . Dal-
matren , Kroafien und Slavonien erhalten habe . Wenn dieser
^ ^ b°n dem Vierverbande gebilligt würde , könne ein
neuer Balkanbund . bestehend aus Serbien , Montenegro.
Rumänien , Bulgarien und Griechenland zustande kommen.

Vom Dardanellenkampf.
Konstantinopel , 14. Sept . (W- B . Nichtamtlich .) Das

teilt mit : Auf der Dcrrdanellenfront in den
Abschnitten von Anaforta und Ari Burnu überfielen in der
Nacht zmn 13. September unsere Ausklärungskolonnen er-
solgrsich verschiedene Stellen der feindlichen Gräben . Ain
1^. September beschoß unsere Arfillene mit Erfolg feindliche
Truppenansammlungen und Verprodianfierunigskolonnen und
zerstreut « sie, irpdem sie ihnen Verluste beibrachte . In der
Gegend von Am Burnu zerstörten wir bei Bukccksirt eine
feindliche Arfilleriestellung und zwei gut verschanzte Be¬
obachtungsstellen des Feindes . Bei Sedd -Ül-Bahr beschoß die
feindliche Artillerie während einer halben Stunde Teile
unserer Gräben im Zentrum ohne Wirkung . Sonst nichts
von Bedeutung.

18 . September 1915

> Auf die Frage , was auS den Dardanellenkämpfen wird
antwortet eine unterrichtete Seite im „Berliner Lokal -An.'
zeiger " : Wenn man in den englischen Blättern Einzelheit ^ ,
über die letzten Kämpfe an den Dardanellen , besonders aber
über den Angriff bei Anaforta am 21. August liest , mit seinen
riesigen Verlusten , so hat die jetzt eingetretene Ruhe in den
englischen Linien nichts Erstaunliches . Trotz der begreiflichen
Unlust der Engländer , das Experiment zu wiederholen , lassen
di« in naher Zeit besonders im Golf von Saros austretenden
Süd - und Südweststürme den Verbündeten nur noch eine
kurze Spanne Zeit , wenn sie ihr Glück gegen die türkischen
Linien noch einmal versuchen wollen . Im türkischen Lagers
erwartet man daher noch in dieser Woche einen allgemeinen
wütenden Angriff , für den bei den Alliierten seit einigen i
Tagen die Vorbereitungen im Gange sind . Später dürften
die Elemente Winterruhe gebieten . Die Südwinde sind in
der Aegäis vmn Herbst bis zum Frühjahr vorherrschend . In
türkischen Kreisen hält man die Forfietzung des Landangriffs
auf Gollipoli für den Winter für ausgeschlossen . Man er¬
wartet noch einen großen Angriff und dann Schluß durch die
Elemente , unterstützt durch die Bajonette der braven"
Anatolier.

Die Spannung zwischen Amerika und
ventschlant.

Bon englandfreunülicher Seite , die geneigt ist , die Span¬
nung zwischen Deutschland und Amerika wegen des Untersee¬
bootkriegs eher zu verschärfen , als zu mildern , liegen heute
folgende beide Nachrichten vor:

Newyork , 14. Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung
des Reuterschen Bureaus . Ein Drahtbericht aus Washington!
besagt , Graf Bernstorff sei , durch die Möglichkeit
eines Abbruchs  der diplomatischen Beziehungen be- !
unruhigt , dort angekonnnen , um mit Staatssekretär Lansing
eine Besprechung zu haben und Klarheit zu schassen. Die
Entscheidung werde heute oder morgen fallen . Die Regierung
beschloß bereits , welchen Weg sie einschlagen werde . Die Lage
sei deshalb schwierig, weil Deutschland sich weigere , im Falle
der „Arcrbic" Schadenersatz zu leisten . Das werde als ein
Bruch ^ des deutschen Versprechens über die Sicherheit der
Zlmerikaner auf See betrachtet . Dieser Punkt könne nicht
den Gegenstand eines schiedsrichterlichen Spruches bilden.
Man glaube ferner , daß Bernstorff die Mitteilung eines
Newyorker Blattes , wonach er gesagt habe , der Krieg fei mr-
vermeidlich , wenn die Beziehungen abgebrochen würden , ent¬
schied en in  II b re de  stellen werde . Amtliche Kreise,
die sich für die Richtigkeit dieser Mitteilung jodoch nicht ver¬
bürgen können . glauben , daß die Aeußerung von Bernstorff
oder seinen Freunden in die Presse gebracht worden sei. um
das Staatsdepartement zu verwirren oder den Abbruch der
diplomatischen Beziehungen zu verhüten . Nach einer anderen
Dieldung aus Washington faßte die Regierung über den deut¬
schen Vorschlag in der Angelegenlheit der „Arabic " nach keinen
Beschluß . Man lasse in amtlichen Kreisen durchblicken , daß
sowohl Deutschland wie die Vereinigten Staaten der Ilnsicht
seien, daß die Entscheidung über die Frage der Vergütung
des Schadens Mgleich eine Entscheidung über die Rechtmäßig¬
keit des deutschen Vorgehens in sich schließe.

Washington , 14. Sept . (W. B . Nichtamtlich . Durch
Funkspruch unseres Privatkorrespondenten .) Die Associated
Preß meldet : Graf Bernstorff und Lansing hatten eine halb¬
stündige ^ Besprechung über die durch den Untergang der
„Ambic " geschaffene Lage . . Man glaubt allgemein , daß , ehe
die Bereinigten Staaten in formelle Verhandlungen ein-
treten , es notwendig sein wird , daß Deutschland seine Ver¬
sicherungen , mit dem Angriff von Untersee¬
booten auf Passagierdampfer aufzuhören
bestätigt.

Zweifellos ist Deutschland sofort bereit , diese Versiche¬
rung abzugeben , sobald es Sicherheit dafür erhallt , daß Passa¬
gierdampfer nicht zuin Transport von Soldaten und Kriegs¬
mitteln benutzt werden . Von einer solchen Versicherung
unserer Gegner haben wir aber bisher gar nichts gehört.
Warum wird sie von ihnen nicht mit dem gleichen Nachdruck
verlangt , wie die entsprechende Zusicherung von Deutschland?

worunter unwahrscheinliche Schlachtenerlebnisse , feldgraue
-.. nbesschauergeschichten, verlogene und sinnliche Lazarett
szenen, sogenannte Militärhumoresken , patriotische Grammo¬
phonstucke und Sondervorstellungen für Jünglinge der
^ugendwehren zu verstehen wären . Nach wie vor bilden aber
verbrecherische Anschläge , Detektivromane , bei denen die
^. ugem > siegt, die „Attraktion ", nach wie vor verfolgt der
reiche Wüstling das schlichte „Mädchen aus dem Volke ", nach
wie vor werden Leute auf Eisenbahnschienen gebunden und
omnahe von Schnellzügen überfahren , nach wie vor erschieß,
sich der Mann am Schreibtisch unter Begleitung eines Harmo-
nrums , nach wie vor stirbt die unschuldig verstoßene und um
ihre Erbe betrogene Tochter auf einem schmutzigen Bett und
?I r ölte Sater unter Zerreißung des Testaments in seinem
schrecklichen Salon usw. Und nach wie vor wagt die Presse

Eier sozialdemokratischen von sich aus kern
Enstes Wort der Kritik , sondern druckt jeden Waschzettel der
Kmomserenten unbesehen ab.

Wann eigentlich will man dos Kino reformieren , wenn
nicht letzt, wo die fremde Film -Emfiihr , gegen die wir ver¬
geblich angmgen , ausbleibt ? Wo die niedrigen Instinkte
durch den Ernst der Zeit doch einigermaßen gebunden sind
und dm Ehrfurcht vor geschäftlichen Interessen auch nicht
mehr grenzenlos ist? Man wird gewiß jene Filmfirmen , die
unser Heer letzt im Ausland durch tolle Bilder von erfun-
denen Greueltaten in den Schmutz ziehen , vermutlich dauernd
vom deutschen Markt ausschließen : soll jedoch diese neue Un-
adhangrgkert vom Ausland nicht nur ein durchaus unerwünsch-

»Erstarken der heimischen Industrie " zur Folge haben,
so wird man beizeiten fest zugreifen müssen . Oertliche Re-
formversuche und Zensurstellen für Kinodarbietungen sind
untaugliche Mittel : das Nebel muß an den Quellen verstopft
werden , die Kunst leidet uicht Schaden , wenn die Filmfabn-
katton unter staatliche Aufsicht genommen wird . Und durch-
?E, ^u unterstützen Ware hier die Forderung der Hamburgi-
wen „Pädagogischen Vereinigung von 1909 " : Verbot der

Kinodramatik überhaupt.
Verpassen wir die jetzigen besonderen Möglichkeiten so

werden wir im Kampf gegen dos Kino erliegen . Selbstver-
sind andererseits positive Maßnahmen erforderlich,

AU-r» 3u« öe™0f ten  Teil in der „Verwer-
tuug der Kinotechnik. Und sie werden uns , soweit das Ge-

[ biet der freien Volksbttdungspflege in Frage kommt , miß-
fingen , wenn sie von ungeprüften , ideologischen Vorstellungen
über den Bildungseifer des einfachen Mannes ausgehen.
Aber einen sehr wichtigen Dienst könnte das Kino gerade in
seiner jetzigen Verfassung den Volksbildungsfreunden leisten:
Es ist eine der besten Beobachtungsstellen für das Studium
auch der gesunden massenpsychischen Bedikrfnisse , weil es ja
keineswegs nur von der Ausbeutung der schlechten Instinkte,
sondern ebensosehr von der Täuschung und Verfälschung der
guten lebt , weil seine Anziehungskraft nicht zuletzt darauf be-
ruht , daß weite iind fruchtbare Gebiete des volkstümlichen
Geistes - und Gemütslebens von einer bloß -intellektualistischeu
und ästhetischen Volksbildungspslege vernachlässigt wurden
Aber noch sind wir nicht einmal so weit , bei der Planung
" ^ - -? °EE >ilduttö §veranstaltungen ernste Vorstudien am
''^ tstekt überhaupt nötig zu finden . Es wäre ein ungewoll¬
tes Verdienst des Kinos , wenn es uns dazu zwänge , sms

_ Wilhelm Heinz.

Der liebe Gott und der Krieg.
^ Der Jesuitenpater Christian Pesch bemüht sich im
«eptemberhest der Monatsschrift „ Sttmmen der Zeit ", dos
ß « ?*?•* et % *** .und die göttliche Vorsehung " gläubigen

Gotiken verständlich zu nrachen . Um unfern Lesern einen
Cinvlick in die Gedankenwelt des Kreises zu gewähren , dcnr
der Verfasser angehört , geben wir aus der Abhandlung dieseStellen wieder:

' ' Alt ist der aliweise und mächtige Meister , der alle Dingo
Sulaßt , leitet und verknüpft , daß sic genau dem Plan ent-

. n , den er vor aller Zeit entworfen hat und in jeder Zeit ous-
fuhri geräuschlos und unwiderstehlich . An seinem Plane wird
nichts geändert und nichts verbessert . Da sind keine Nachgcdanken.

ewiger Gedanke , ein einziger ewiger Ent¬
schluß.  So wird cs sein und nicht anders.

das Erdenlcid ein Gegenstand der göttlichen Weli-
®a ” n der Krieg , dieses große , weiigreifende . grau-

f 6rutl0€, Leid . Die Kirche lehrt uns zu Gott flehen:
.Von Pe,t , Hungersnot und Krieg befreie uns , o Herr ! " Sie hat

sie in den rührendsten Ausdrücken um
Abwendung des Kriges bittet . Sie erkennt mithin im Krieg ein
Uebel , aber ein Uebel , über dem die aöttliche Vorsebuna mit Uph?
Lotung schwebt. Der Krieg da°uert ? o lange als ^ 7tt es -
SeÄ 1 " " bestimmten Tag wird und
«utz er aufhoren . Gott macht de« Krieg nicht, das tun die
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Dom Seekrieg.
mtmttn,  15. Sept. (D. D . P -) Stockholmer Matter teilen

^it daß es den Schweden letzt nicht m eh r erlaubt rst.
^England an Land zu gehen,  auch wenn ihre Papiere
! Ordnung find. Ein schwedischer Kaufmann aus Göteborg be-

sich in der vorigen Woche auf einem norwegischen Dampfer
t<*T Bergen der in Newcastle anlegte. Men übrigen Reisenden

°n Land zu gehen, dem Schweden wurde aber
SxfaJ ? das Schiff zu verlassen, obgleich er tm Besch aller vor-
Aiftkmäsiiaen Papiere war , die vom englischen Generalkonsul
l^ GLŵ rg avisiert waren. Auch die Vorstellungen des schwe-
StZt Konsuls in Newcastle half nichts. Die schwedische Presse
ist hierüber sehr erbittert und fordert die Regierung auf , l^ r Eng-
laud energische Vorstellungen zu erheben.

Kristiania» 14. Sept . Der englische Kreuzer „Verwich' hat
•_ unmittelbarer Nähe des Newyorker Hafens bei Frre Island
d« , norwegischen Dampfer „Starkhard " angehalten und zwei
Deutsche, den dritten Offizier und einen Matrosen, von Bord
« >Lolt. Dar W ied er erfch einen englischer Kriegs¬
schiffe in den amerikanischen Te rr i t o r i a l - G e-
wäsfern  hat ,n den Vereinigten Staaten starken Unwillen her-
gerufen , um so mehr, als bereits vor fünf Monaten englische
^Sschiffe die amerikanische Osttüste abpattoullliert hatten,
f»Deutsche Tageszeitung ".)

Döpöche de Lyon" meldet aus Paris : Bisher sind infolge
** Kriegsereignifie 29 französische Schiffe verloren
gegangen; davon sind 13 Segelschiffe, 13 Dampfer und 3 Fischer¬
boote. Di« Wasserverdrängung dieser Schisse betrug insgesamt
68 977 Tonnen. _

Der Krtegsoufmf eines englischen Ministers.
Aus dem Vorwort zu seiner Kriegsrede , das der engli¬

sche Minister Lloyd Georges geschrieben hat, werden jetzt
fügende ausführliche Sätze mitgeteilt , die wie ern verzweisel-
1er Kriegsnif klingen:

.Nach zwölf Monaten des Krieges ist meine Ueberzeugung
stärker denn je, daß England -dem Kriege nicht fern bleiben konnte,
ohne seine eigene Sicherheit zu gefährden und seine Ehre zu be-
eürträchtigen. Wir hätten nicht zynisch mit verschränkten Armen
zusehen können, während das Land, dem wir das Versprechen un¬
seres Schutzes gaben, von dem Mitbeschützerverheert und zertreten
wurde. Wenn britische Frauen und Kinder auf hoher See von
deutschen llnterseeebooten brutal getötet worden wären , hatte die
Nattou darauf bestanden, das kindermörderische Reich  zu
strenger Verantwortung zu ziehen. Alles, was feit der Kriegs¬
erklärung geschehen ist, hat klar bewiesen, datz ern Mrlrtarshstem,
das so wenig Rücksicht ans die done fides, ehrenhafte Verpflichtun¬
gen und die elementaren Triebe der Menschlichkeit nahm, eine unbe¬
schränkte Bedrohung der Zivilisation darstellt und ttotz der schreck¬
lichen Kosten, die seine Zerstörung erheischt, verlangt das Wohl¬
ergehen der Menschheit , datz es zerstört  werde . D,e
Tatsache, die durch die Ereignisse erwiesen ist, datz die Macht einer
Militärclique die düstersten Voraussagen üb ertrotzen hat, ist ein
weiterer Grund für ihre Zerstörung.

Die widrigen Ereignisse des Krieges haben meinen Glauben
<m den schlietzlichen Sieg nicht geschwächt, wofern die Alliierten all
ihre Kraft anspannen , ehe es zu spät ist. Obwohl die Hilfs¬
quellen  Englands , Frankreichs, Rußlands und der ganzen
industriellen Welt zur Verfügung der Alliierten
stehen, besitzen dennoch die Zentralmächte eine überwältigende
Ueberlegenheit an Kriegsmaterial und Ausrüstung ; eine beklagens¬
werte Tatsache. Es ist genau das, was man vorhersehen konnte.
Die eiserne Ferse der Deutschen ist tiefer denn je in den Boden
Belgiens und Frankreichs gesunken. Polen ist ganz deutsch und
Litauen folgt schnell. Die russischen Festungen , die für unüber¬
windlich galten, fallen wie Sandburgen vor der unwiderstehlichen
Flut der deutschen Invasion . Wann wird diese Flut zurückebben
oder znrückgedrängt werden? Sobald die Alliierten mit einem
ll^berflutz an Kriegsmaterial  versehen sindI Ich führe
diese unerfreulich« Tatsache cm, weil ich meine Landsleute dazu
aufstacheln möchte, alle Kraft anzuspannen , um die Lage zu ver¬
bessern- Es ist die unangenehmste Aufgabe, die einem im öffent¬
liche» Leben stehenden Manne zufallen kann, auf solche Ding«
hinzuweisen. Aber wer solchen Tatsachen nicht ins Gesicht sehen
will und nicht sein Bestes tut , damit auch die anderen ihnen ins
Gesicht sehen, bis sie wieder gutgemacht find, übt Hochverrat.

In den Läridwm der Alliierten hat es ein großes Erwachen
gegeben. Gewaltige Anstrengungen wurden gemacht, um die Heere
auszrrrüsten. Wir leisten Enormes , ober können wir nicht noch

Menschen, wie auch Gott den Heiland nicht gekreuzigt hat , dos
haben auch die Menschen getan . Trotzdem war die Verblendung
und Nichtswürdigkeit der Kveuziger Christi nach Gottes Ratschluß
und Anordnung das Mittel zur Vollbringung des Erlösungs-
Werkes. Aehnlich mag auch beim Krieg menschliche Torheit und
Bosheit noch so sehr am Werke sein, gegen Gottes Pläne können sie
reicht an, sie müssen ihnen dienen. Gott ist „der Herr der Heer¬
scharen", sein ist der Oberbefehl und die Entschei¬
dung des Kampfes.  Er will nicht den Krieg des Krieges
wegen, sondern ec läßt ihn zu und lenkt ihn wegen der herrlichen
Friedensgüter , die aus ihm entspringen.

. . . Wenn wir als Kinder Gottes um glückliche Beendigung
des Krieges und einen segensreichen Frieden bitten mit Ver¬
trauen , Demut und Ausdauer , dann wird unser Gebet erhört
werden. Vielleicht nicht gerade so, wie wir es uns gedacht haben,
derm unsere Gedanken finden nicht immer das Richtige; aber
gwiz genau so, wie Gott es von Ewigkeit zu unserem Besten be¬
stimmt hat. (Js . 88, 8 ff.) Gott ändert nichts cm seinen von Ewig¬
keit getroffenen Bestimmungen ; aber als er diese Bestimmungen
traf , hat er unser Gebet gesehen und erhört.

. . . Der Wirkung nach verhält sich unser Gebet gerade so,
als ob Gott jetzt erst, nachdem er es gehört, seine Entschlüsse faßte.
» - - - Vielleicht ist der Sieg gerade dem Teil beschieden, der am
Vesten zu beten versteht; jedenfalls wird ihm Sieg oder Nieder»
wge am meisten zum Heil gereichen.
n -r " ‘ •. beide Parteien um den Sieg flehen, so weiß der

1 l l"tr  Iven der Sieg und für wen die Niederlage besser
°?er auch den Unterliegenden, denen der äußere Sieg versagt

gr, wird er viel glorreichere iimere Siege verleihen, und den Sie¬
gern die Gnade, den Sieg nicht zu ihrem Unheil zu mißbrauchen.
« u ^ er  baldige Frjcpg gut für  uns , so können wir seine
»erversuhrung durch unser Gebet beschleunigen. Gott will ja nicht

des Krieges willen. Er läßt ihn zur Besserung und
Ütttichen Forderung der Menschen zu. Kommen wir den Absichten
«orte-, entgegen, bessern wir uns möglichst schnell und gründlich,

io rann und wird Gottes Liebe desto eher von der Verabreichung
5™ und bitteren Arznei abstehen. Je mehr wir uns seinen

■yfUäWancn widersetzen, desto länger wird er seine harte Kur mituns fortletzen.
, Sßerat wir den fingen Fefuibenpcrtcir recht verstehen, so

nremt er nicht, daß Gott einen bestimmten Dag , etwa den
- Dezember 1915, von vornherein als Wschluß des Kriegs

vorMiehen und bestimmt hat, sondern den Zeitpunkt , an dem
»re Menschheit genügend gestraft ist, um den nötigen von
V»ott vorgesehenen Grad der Zerknirschung und Büßfertigkeit
erreicht zu haben. _Das ist freilich ein Gebiet, auf dem weder
nur noch der deutsche Generalstckbsachverständig sind. Jedem

e§' wenn der Pater recht hat , im göttlichen Ratz
Muitz liegen, daß in diesem Krieg auch Türken, Heiden,
Hlirdus und andere Nichtchristen aufgaboten werden.

mehr leisten? Spannen wir alle unsere Muskeln an, um die ver¬
lorene Zeit einguholen, bekommen wir alle Männer , die wir im
nächsten Jahre an die Front stellen wollen, nur deshalb , damit wir
uns behaupten können? Versteht jedermann , der helfen kann, daß
Schlaffheit den Ruin bedeutet? Wie viele in England verstehen
die volle Bedeutung des russischen Rückzuges? Lloyd George
schließt die Vorrede, wie bereits gemeldet, mit einer Mahnung zum
höchsten Opfermut.

Es mag des englischen Ministers gutes Rocht sein, seine
Landsleute zum äußersten Opfermut anzuspornen , nachdem
der leichtfertig von England beförderte Krieg doch weit mehr
Anforderungen an englische Bürger stellt, als für das An¬
sehen und den Ruf der Regierung gut ist. Ab unter solchen
Umständen die moralischen Ermahnungen nützen, wird , sich
bald entscheiden. Kein Rocht hat aber der englische Minister,
die deutsche Kriegführung mit ihren Abwehrmethoden zu be¬
schimpfen, wie er es tut. Er soll gefälligst an den Durenkrieg
und die englische Kriegführung in demselben denken. Und er
soll sich gesagt sein lassen, daß es Deutschland nicht eingefallen
wäre , Passagierdampfer mit Frauen und Kindern in Gefahr
zu bringen , wenn nicht England diese Schiffe frevelhafter
Weise zu .Kriegstransporten benutzt und Frauen wie Kinder
als Deckmittel für seine Kriegszwecke gebraucht Höste. Ganz
abgesehen davon, daß alle Passagiere zeitig von Deutschland
gewarnt waren ! Soll also die Menschlichkeit sprechen, so
muß zunächst die englische Rücksichtslosigkeit „zerstört"
werden ! _

von der Westfront.
Manches deutet auf eine kritische Lage in der französi¬

schen Stellung bei den A r q o n n e n hin. Der französische
Befehlshaber verfügte dort die Entfernung der Pressebericht-
erstatter von der Front . Den Schweizer Zeitungen zufolge
sind die letzten Verluste der Franzosen iu den Argonnen die
größten aller bisherigen Argonnenkämpfe , und mit minde¬
stens 38 000 Mann zu beziffern.

Nach Meldungen Schweizer Blätter befinden sich bei den
Verlustlisten der flandrischen Front  Namen von
wenigstens 26 englischen Divisionen . Die neue Kitchener-
Armee ist durch 12 Divisionen vertreten , die aber als Regr-
menter bezeichnet werden und je sechs Bataillone haben.
Einige der neuen Divisionen kämpfen teils in Frankreich,
an den Dardanellen und am persischen Golf.

Im englischen Unterhause wurde bekannt gegeben, daß
die englischen Verluste  bis zum 21 . August 381 983
-Offiziere und Mannschaften betragen . Gefallen sind 4965
-Offiziere, 70 992 Mann , verwundet 9973 Offiziere . 241086
Mann , vermißt werden 1501 Offiziere , 53 466 Mann.

Das amtliche englische Preßburoau veröffentlicht den Be¬
richt, welchen die Mitglieder der beratenden Kommissio¬
nen für die Erzeugung von Kriegsbedarf
und Ddunition über ihre Reise an die englische
Front in Frankreich  im August erstattet haben. Er
ist von dem Minister Henderson und sieben anderen Arbeiter¬
führern unterzeichnet. Der Kommission fiel danach das gute
Einvernehmen zwischen den Offizieren aller Grade und ihren
Dttmnschasten auf . Die Fürsorge für die Sicherheit und Be-
quemlichkeit der Truppen in den Schützengräben und hinter
der Front sei gut . Die Kommission besuchte eiu Lazarett für
der Ruhe bedürftige Mannschaften hinter der Front , in
welchem sich 1200 Soldaten zu einer vierzehntägigen Er-
holungskur aufhi -elten . Bon den dort Behandelten kehrt ein
großer Teil wieder zu den Regimentern zurück. Die Einrich¬
tung der Lazarette soll ausgezeichnet sein. Der Bericht schließt
mit einem Aufruf an die englischen Arbeiter zu . äußerster
Kraftanspannung , um die Front mit der erforderlichen Mu¬
nition zu versehen.

Die belgische Regierung  lmt bei den neutralen
Staaten dagegen pr o t e sti e r t . daß Deuffchland belgisches
Eisenbahnmaterial entfernt, „da das eine Wer
letzung der Gesetze der Kriegführung sei". Diese neueste Be¬
hauptung wird in der ganzen Welt große Heiterkeit erwecken'

Wahrheit für den Zaren.
Die Petersburger Stadtverordneten haben laut „Rsetsch"

einen Beschluß angenommen , nach welchem es auch von der
Stadtverwaltung in der schweren Zeit für notwendig erachtet
wird, dem Zaren die ungeschminkte Wahrheit zu sagen . Die
Mißerfolge lägen in den klaffenden Schäden in Rußland , in
der tiefen Desorganisation , der Unfähigkeit der Regierung
und in der verbrecherischenTätigkeit derer, die berufen sind,
den Sieg vorzubereiten . Der Beschluß verlangt eine Regie¬
rungsmacht, die nicht mit den Sünden der Vergangenheit be¬
haftet sei und das Vertrauen des Volkes besitze. Das drohende
Zeichen der Zeit sei der aufgeregte Zustand im Jnlande . Der
Beschluß wurde mit überwältigender Mehrheit gegen 18
Stimmen angenommen . Der „Rjetsch" behandelt die Resolu¬
tion in einem Leitartikel und fügt hinzu, daß in ganz Peters¬
burg das Gerücht umgehe, daß das Ministerium den Beschluß
bei Seite gelegt und keinerlei Notiz davon genommen habe.
Das Blatt weist auf die gewaltigen Schwierigkeiten bin,
welche die neuen Minister zu bestehen hasten , insbesondere
der Unterrichtsminister , da. der ganze Verwaltungsorganis-
nms von demselben Geiste durchseucht sei, ferner, da alle
Maßnahmen von freiheitlichen Ministern aus den passiven
Widerstand von Untergebenen stießen , ins Gegenteil verdreht
oder nicht ausgeführt würden. Fn Dumokrvisen zirkulieren
Gerüchte, daß die Duma vertagt wurde . Dies rufe große
Aufregung hervor und werde als verbrecherische Maßnahme
bezeichnet. Folgende Gesetzesvorlägen wurden in der Duma
eingebracht: die Aufhebung der Vorrechte des Osffeeadcls , die
Entschädigung für Kriegsschäden, die Interpellation über
Finnland , sowie eine Amnestie für die Verbannten . Dazu
wird von anderer Seite noch gemeldet , 200 Abgeordnete hät¬
ten den Antrag ' eingebrackst, die Duma möge sich als perma-
nent erklären. Das scheint die Antwort zu sein auf den War,
die Duma nach Hause zu schicken.

Die Kriegslage.
Der beabsichtigte Durchbruch der Russen in Wolhynien ist

nicht gelungen , auch in Ostgalizien ist von ihnen weiter nichts
erreicht worden als die Znrückdrängung der Verbündeten aufs
Ostufer der Strypa . Im russischen Generalstabsbericht vom
Montagabend , der aus den nördlichen Hanptkampfplätzen das
weitere Zurückweichen der Russen bestätigt , heißt es über die
Vorgänge im Südosten:

Zwischen Kobrin und Pinsk im allgemeinen keine Veränderun¬
gen. In der Gegend östlich Drogitschin kleine Gefechte. Südöstlich
des Bahnhofs Sarnp halten unsere Truppen den Feind weiter auf,
der besonders längs der Flüsse Styr und Gorynia und weder nach
Osten, also in der Gegend Kolli, vorzudringen sucht. In der
Gegend von Derashns hartnäckige Kämpfe. Westlich Rotvno,

m der Gegend von Dubno und Kremenetz,  machen die Oester¬
reicher erfolglose Angriffe- In Galizien , in der Gegend von Tar-
nopol, drangen unsere Truppen unter einem ortangleichen Artille¬
riefeuer des Feindes noch ern wenig vor, machten Gefangene und
erbeuteten Maschinengewehre- Wir warfen die Deutschen zurück,
welche sich nach Norden zurückzogen. Am unteren S e r e t h , in
der Gegend von Za les zczh cki,  versuchte der Feind durch
Uebergchen zur Offensive unser Vordringen nach Westen aufzu¬
halten , aber nach hartnäckigem Kampfe wurde er von neuem ge¬
schlagen und geworfen. Im allgemeinen suchen die Unternehmun¬
gen der Deutschen urrd Oesterreicher den Anschein offensiver Ope¬
rationen zu bewahren, was ihnen Verluste einbringt , die mit ihren
Ergebnissen nicht im rechten Verhältnis stehen.

Dis Ruhmredigkeit ist den Russin also schon vergangen.
Bald werden sie auch im Südossin wieder: weichen müssen.

Was geht i« Polen vor?
Der Oberkommandant von Lodz hat folgende Bekanntmachung

erlassen: _ .. .
Fortgesetzt werden in der Stadt zur stievolutron auffordernde

polnische Flugblätter verteilt ; auch gehen der kaiserl. deutschen
Ortskommandantur fortgesetzt Meldungen dahin zu. daß die
radikalpolnische Partei  Umzüge und sonstige nach
außen hin wirkende revolutionäre Schritte  beabsichtige.

Trotz der gänzlichen Aussichtslosigkeit solcher Pläne gegenüber
den Machtmitteln der kaiserl. deutschen Regierung mag el  tatsäch¬
lich Verführer und Verführte geben, welche an die Möglichkeit
eines Erfolges ihrer Bestrebungen glauben . Diesen sei warnend
mitgeteilt , daß die kaiserl. deutsche Regierung im gegebenen Falle
gegen alle Störer der Ruhe und Ordnung in der Stadt mit allen,
ihr zu Gebote stehenden Machtmitteln und mit unnachsichtlicher
Strenge einschreiterr wird.

Die „Post" bemerkt dazu : „Diese Bekanntmachung dürfte be¬
freiend wirken, weil sie endlich das Kind beim rechten Namen nennt.
Schon längst war bekannt, daß bestimmte polnische Kreise (wahr¬
scheinlich nicht nur in Lodz) einen „Akt der Selbstbefreiung " planten.
Es ist indessen jetzt nicht die Zeit , über diese Dinge ein abschließendes
Wort zu sagen."

Wir meinen, es sei sehr verständlich, wenn alle Nationalpoler».
jetzt sich rühren , denn es gehl um die Zukunft ihres Vaterlandes.
Aber eine revolutionäre Bewegung unter den Umständen, die jetzt
bestehen, kann nur entjalten wollen, wer im Dienste des Zarismus
steht. _

Die Schweiz gegen Zahrienflüchtige.
Der Depeschendienst Pieper meldet aus Zürich : Seit Be¬

ginn des Krieges sind nicht nur die für die Einbürgerung be¬
stehenden älteren Bestimmungen in allen Kantonen der
Schweiz wesentlich verschärft worden, sondern man hat ge¬
lernt , in jedem, der die Verteidigung gegen sein Vaterland
nicht einlösen will , einen Vertreter jener Gruppe von Ele¬
menten zu suchen, deren Einbürgerung dauernd unerwünscht
sein wird . Sehr klare Bestimmungen sind neuerdings vorn
Stadtrat Zürich ausgestellt worden. Er hat grundsätzlichdie
Ausweisung  aller Ausländer beschlossen, die entweder
der Einberusungsordre keine Folge geleistet haben , oder nach¬
dem sie bereits irn Felde gestanden haben und dann vorüber-
gehend in die Schweiz beurlaubt worden waren , nicht mehr
zur Heereseinheit zurückgekehrt sind. Der Beschluß wurde
damit begründet, daß es nicht Aufgab « der Schweizer Behör¬
den sei, die niedergelassenen Ausländer vor den Folgen ihres
pflichtwidrigen Verhaltens durch Aufnahme in das Bürger¬
recht zu schützen nnd dadurch indirekt noch zur Desertion und
zum Einbürgern zu ermuntern.

Der schweizerische Linsuhrtrust.
Ganz so fertig , tote vor einigen Tagen Mailänder Mel¬

dungen besagten:, ist der Schweizer Einftrhrtrust unter
englisch-französischen Druck anscheinend noch nicht , doch steht
er ' nah« vor der Vollendung . Amtlich wird aus Bern Ge¬
meldet:

„Der französische Botschafter und der britoche und der rta.
lienisch« Gesandte haben heut« dem politischen Departement d >«
Antwort ihrer Negierungen mitgeteilt. Düse ermöglicht ein« be¬
friedigend« Lösung in. der Frage der Organisation der Einfuhr.
DaS volitische Departement wird binnen kurzem dern Bnndesrate
einen 'ausführlichen Bericht über die ganze Frage unterbreiten.

Diese Berichterstattung an den Bundesrat ermöglicht
Hoffentlich den Schweizer Behörden und der Dessen tlichkett.
eine gründliche Prüfung der Voraussetzungen , unter denen
sich die Schweiz der Einkreisungspvlitik der Ententemächte
fügen soll. Tenn um weiter nichts Hundelt es sich im Grunde
beim schweizerischen Einfuhrtrust.

vermischte Uriearnachrichten.
Der b r aun schw eig i sche Landtag  nahm einen Gesetz,

entwarf , nach welchem die Mandatsdauer der Abgeordneten um
zwei Jahre verlängert und die Neuwahlen entsprechend hinaus-
geschoben werden, einstimmig an.

Die „Neue Mülhauser Zeitung " meldet vom 13 . September:
Erschossen  wurde der Spion Alfted Meyer.  Spediteur und
Großkaufmann in Mülhausen  i . Elf . Er hatte sein Vaterland
an Frankreich verraten und war deswegen vom Gericht der Etav<
penkommandantur zürn Tode verurteilt worden.

Gegen den am 25. März 1882 in Egisheim geborenen Redak-
t«ur Leo Doll,  der bis zum Kriegsausbruch das „Journal
d'Alsace Lorraine " in Strahburg  leitete , ist vom außerordent-
lichen Kriegsgericht in. Stratzburg wegen Hoch - und Landes¬
verrats  ein Steckbrief erlassen worden . Das gesamte Vermögen,
welches Voll in Deutschland besitzt, oder da? ihm später anfällt , ist
beschlagnahmtworden.

Das Kriegsgericht in Colmar (Elsaß ) verurteüte den Daa-
löhner Wunsch  zu 10 Jahren und den Holzharrer Peter  zn
15 Jahren Zuchthnus wegen Landesverrats.  Die Verurteil¬
ten hatten einer ffanzösischen Pattouille den Weg gezeigt. Die
Folg« davon war , datz eine deutsche Feldwache von den Franzosen
überfallen werden konnte, wobei zwei deutsche Soldaten gefangen,
einer leicht und einer schwer verletzt wurden. . Für ihre Tätigkeit
erhielten die Angeklagten von den Franzosen je 10 Franken.

Der Weltkrieg bot einer ganzen Menge zweifelhafter Existen¬
zen die günstige Gelegenheit, sich „geschäftlich" zu betätigen. Die
Gründungen  schossen förmlich wie Pilze aus der Erde. In
Berlin ist jetzt eine solche Gesellschaft zusammengeb rocchcn.
Si « nannte sich: „Handelsgesellschaft für Armee.
Marineund Großbetriebe ". In der Kaffe fand man nach
der Verhängung des Konkurses 24.54 Mark vor; diesen Aktiven
stehen Schulden gegenüber in Höhe von 1480 961 Mark.

Alle Bäckergesellen von Großberlin  nahmen gestern
abend in einer Versammlung, die sehr zahlreich besucht war . zu
der gänzlichen Beseitigung der Nachtarbeit  Stellnug
und bezeichneten dm Vorschlag der Regierung für einen bedeu¬
tenden sozialen Fortschritt. Heute vormittag lwginnt im Reichs¬
tage die Besprechung mit dem Reichsamt des Innern über dm
Bäckerenachtarbeit. Es sind Vertreter aus dem. ganzen Reich
geladen.

Amtlich wird gemeldet : Durch eine Explosion  in einem
militärischen Betrieb in Ingolstadt  sind einige Arbeiter ver¬
unglückt. Der Sachschaden ist nicht bedeutend. Der Gesamtbetricb
des Jnstttutes ist nicht gestört.

Nach einer Meldung der „Dailtz News" hat das s ü da fr !»
konische Ministerium  beschlossen,' der Krone die B eg n a>.
drgung der Bureu  vorzuschlagen.

i



Nummer 216
Haupkblatt der „Vottsstimme*

TterbefSllk.
—» b«n 8fr««If»rler « ta« de»»ücher».

12 »4 ’ Ä#t^ ri" a' ®*6,  Witwe , 75 Jahre , Freilig.
S rtiÄ Um' 2 Jahre , « üttgerstraß , 23.

^ ^ ü° in, . r ' Eleonore Henriette, «ob. Theobald , berh., «8 Jahre,ureilünigstraße 8.
I3 . Schr . iber , Ottilie » lara, 8 Jahre . Eschenb. chstraß« 14.
Iä . Iteuhurger,  Hermann, Privatier , ledig, 66Jahre , Oppenheimer

Landstraße 53,
13, Scherer,  Friedrich, Schloflerlehrling, 15 Jahre , Eschenbachstr. 14,

Auf dem Schlachtfeld« gefallen:
^ ' ^ 3 ^ utmann,  Friedrich Christian, Reservist, Bäcker,

ledig, 26 Jahre , letzte Wohnnng » ilbeler Straße 23.
In, Sept. Repp,  Friedrich Eebastian, Landsturmmann,Fabrikarbeiter,
.1m 1" «•>P.  Iah « , letzte Wohnung Kleine Rittergaffe 24.
*• ftmow, !Dl «j Friedrich, Heizer b. d, Marine . Schlosser.

, . m2- ^ ahr». zuletzt in Hamburg.
14, Marz1915. Lang,  Johann Wilhelm, Musketier , Feinmechaniker,

!^ te  Wohnung Mörfelder Landstraße 141.
16' M ?'. Mü l er , Robert Otto Emil , Musketier, Kaufmann , ledig,

20 Jahre , letzte Wohnung Cranachstraß« 15.
Wilhelm Peter , Unteroffizier, Kaufmann , verh.,

, , 35 Jahre , letzte Wohnung Zeil 24. V
12. S t t u flau ®eorg, Pionier, Elektromonteur, verh., 25 Jahre,

letzte Wohnung Grüneburgweg 79.

Tpielpla« der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 15. Sept., IMs  Uhr : »Hoffmanns Erzählungen ". Auß.
Abonn. Ermaß. Pr . °

Donnerstag 16. Sept., 7 Uhr: . Der Postillon von Lonjumeau ".
Hierauf: Charaktertänze. fl . Jndrodukiion , 2. Toreador und

!rairrl̂ ci:!n' Schäferspiel, 4. Polnischer Tanz , 5. Pascha
und Almee, 6. Pilger und Abendstern, 7. Walzer , 8. Harlekin
und Pierrette , 8. Finale.) 42. Vorstell, im Donnerstag -Abonn.Gewohnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 16. Sept., %8 Uhr: . Doppelselbstmord". 41. Vocstell.

tm Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.
Donnerstag , 16. Sept., m  Uhr : „Wie einst im Mai ". Nutz. Abonn.

Befand, ermaß. Pr.
^ rC *o?£' 17,  dept , Uhr: »Die deutschen Kleinstädter ". Auß.

Abonn. Ermaß. Pr . °
Neves Theater.

15. Sept., 8 Uhr: . Die rätselhafte Frau ". Lustspiel in
3 Akten von Robert Reinert. Abonn. B. Ermaß . Pr.

M °nn°' L ° sZK'  Pr .^ ' ' ^ " n Jüngling ".

15. September 1915

f Letzte Woche! 8 Uhr: „ Auf Befehl der Kaiserin “ . I
HetallarbeilerveiM Frankfurta.PI.

« . und 7. »ejirf.
15' ® *ptem6er' "b-ndS 8-/, Uhr , im Lokal- von Rack,

. , . VezirkSverfammluna.
-Der Krieg und die Konsumgenoffenchasten ".

r ,« knt Stadtverordneter Gen. H. Hopf». 2. Ersatzwahlen zur Be¬
zirksleitung . 8. Verschiedenes. äWt  • öc

Elektromontovr «.

» t oÄ 8n^ : 6e755S‘PifW6M' ^ Uf|r' "n SoI <tIe ° ° » Krautze,
r* . . Rrauchenve rsawmluna.
Tagesordnung : 1. Vortrag . 2. Branchenangelegenheiten.

Um zahlreichen Besuch ersucht
— ■■ Hie Ortwrwaltnns.

W  V
Oer Verkauf der Seefische

steht unter
städtischer Preiskontrolle.

Vom 11. bis 17. Sept. :
Riesen-

Doppelspieiplan
Besonders MrarziMn:
Das Gesetz
der Mine.

Kriminal - Stad, in i Akt.
Preise wie gewöhnlich.

Anfang Sonntag3Uhr
Wochentags4 Uhr.

| Neuansertigen .Um-
„ - ♦ arbeit., Kaoonteren.

Bi ll. Preste. L»* , . Krei>tzerstr.5.

Damenbinden,
Herren -Tuöpensor , verkauft billig.
Frau Heiss , Frankfurt n . M.
Mosclstr. 21, <■ Vers, n. a»sw.

\0 !̂ l
MM.

Für diese Woche empfehlen wir in
bekannt guter Qualität

Donnerstag eintreffend:

. . Pfd. (Iß Pfg.

u
mit Kopf . Pfd. Pfg.

SchadeSFüllgrabe.
J.Latscha. C. Hok.

ß. Frühling.
1780

Mit

„So-wasch“
halte am Donnerstag den 16 . und Freitag den
17. September von nachmittags 3 Uhr ab wieder

Schauwaschen
im Hotel du Nord ab.

Bitte schmutzige Wäsche , besonders Vorhänge, 1708
Blusen usw. mitzubringen.

Illustrierter ßleue
Welt-Kalendertmm

Vierjigsler Jahrgang
Inhalis -ver.-eichnls:

tlslmdorlllm- postatlsches- Seachlenoioerle
ndicheu- SlolistNcheo- ftMMlrf- fliegen und
lNSrtte- Im Rrpioiauf de, Jaftrrs- Unsere
Colon(mit»otlrals»- NnqdenkNches- Spinn.
Julf triagiuni) von krnst prei,nng(mit Illu.
Crniionm)- MorsImperator, Sedichtoon(tiitjürö
Wagner- llerdshom-r!er. Schicht oon Lee heiter
- öeschvhwlrkung und Venvundetenversergimg
Im modernen NNege. von CurfSchlag[mit Illu.
ftrotlonra) - kebmsmerte- Nnnsidenkmater auf
8«n mefltlchen lletegoschnuplnh. Oon WMtetm
timisenfleln(mit Ittu(lrofionpn) - «osen. Schicht
DOOPont«ersten- In Not erstlich» «edicht oon
cinrn Sohm.Schuch- Sein Urtnnb. krzshlung oon
k. feiamnnn smtl IttnstraNonen»- vns kedbedeo
In den Nbrugen. VONUdn oidern(mit Itlultro.
tionnt) - plein fremd. Sedicht oonS.pdtrsfon
- wie der Sllnde gewöhnliche drnitschrift lesen
tonn, von festeNote(mit Abbildungen»—freuen
Im«riege einst und seht, von stnnn Stus(mit
I (lu(trntion) - stille Stadl. Sedicht non kudmig
kesien- Uns» farbiges LUS- Sonningslleb,'.
eine Seschlcht, von Paul Ilg (m>>Illustrntlonen»
- »Iterlel wahrhetten- lenn Inurds st- (mit
PdUrsttz- stechtonnsprstcheder«rtegsmvntiSen,
Witwen und striegsmnifen. vsn krnst ddumtg-
«riegswörter- fliegende Blatter- «rlegs.
schnurren- fnr unsere ststtstttssee- die 6roß.
eintnnfsgesetlschnstdeutscher lonsumuereine(mit

stddltdunnen»
(ilerju vier BtlDer:

Dn«rifj —In der Stiche—Nach kurier stast-
Ver frstchleknm, - Nusterdrm ein stierfarben.
drmt aus«uustdrustpapler: Seim Nustnden-

kin wandkatmder

Preis 40  Pfennig
Sei kinstlbejugt itfen wir um Einfenfttug
des Betrages liebst Ist Pfennig in beulscheu

BriermavCfn für Porto

Wäsche??
mit

11 ■ | • i»

Jefle Hausfrau soll viel einmadicnf
Hierzu bieten vir durch Beschaffung der Gefässe Gelegenheit, denn es sind wiedereingetroffen:

1Waggon Steintöpfe
2 Waggons Geleegläser
1Waggon Konservengläser

Diese kosten ll,  Ltr.
mit Gummiring

und Deckel
'/. Ltr. 1 Ltr. 1Vi Ltr. 2 Ltr.

$ür Packer,
Transportarbeiter,
Tapezierer --
Kleister

ist wieder vorrätig in altbewährter
Qualität

1 Kilo 40 Pf «.

504 55 -I KZrf

Kfnkochapparafte MS0
Ia verzinkt , mit sämtlichem Zubehör . . .

iMmi

schwarz und bunt in Stücken z»
20 , S0 u. 100 Pfg.

Siegellack und Packtack, Signier-
sarben und Pinsel.

farbenhausênisch
Gr. Hirsohpraben 14,

trinkt frankfurter prgerbräu!
Keine abfärbende Waffercrßme!

Schuhsmtz Nigrm
gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen, nicht abfärbenden

Hochglanz!
Sofortige Lieferung!

Schuhffett und Seifenpulver Schnee¬
könig (erstklassige Ware) und Veilchenseifen-

pulder Goldjierts.
hübsche neue heerfühcerplakate. 01134

Fabrikant : Carl Gentner , Göppingen (Württbg .).

>>« «WWW«
Vertr .: O.Ladw'ig, Frankfurt a.M.

öaa WWhslisbiiüf für lese  Wille.
Jede Nummer von „Der Kriegs bringt u. a. :

packen-e Schlachtenfchil-erunaen
erster Schriftsteller, wie

De. §loeri«ke, fl . §enürich.
Lebensbilder der Heerführer , Berichte über Marine , Meschützwefen,

Luftschiffahrt usw., dazu viele Bilder und Kunsttafel « und

prächtige Reliefkarten.
Monatlich ztvei starke Hefte zu je 30 Pfennig.
Man achte genau auf den Verlag Nranckh ' sche BerlagShandlung . Stuft,
gart , und laffe sich nicht»Minderwertiges aufdrängen . Zu bezieh»» durch

Ankauf
von Knochen, Lumpen , Flaschen
Papier,n,n Einstampfen 627

J. Röder, Frohnhofstr. 6.

Zuviel
Steuern?

Dde Steuereinschätzungen
geben den Steuerzahler»
in den nächsten Wochen zu.

Auskunft gibt
»bei dir HShe der zu zah¬
lenden Steuer », über dt«
avz » gsberechttgte»
Ausgaben «. alle anderen
wissenswerten Fragen auf
dleleinGebiet das Büchlein

Zührer
durch das preußische
Einkommensteuergesetz
Mit 12 Formularen für EMgaben
und Reklamattonen , sowie einem aus¬

führlichen Sachregister.

Preis 40  Pfg.

lean Treutel Wtw.
Zigai -renhandliing

Höchst a. M„ Hauptstr. 75

1 äiHiniHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiin iiiiiini■i■iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiie
== Spezialausschank
— der Brauerei Henninger —

Am Opernplatz- früher Wirtschaft Schnell. 1
Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass.

W Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
01148

m
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Tüchtige, selbstänvifl arbeitende

kreizungs-Monteure
gesucht zu sofortigem Eintritt.

5«lzar, CntraHupG.i i B.
Ludwigshafen a . Rh.

a■
9

1737 «

Todes *Anzeige.
Freunden and Bekannten hiermit die traurige Mitteilungdass unser lieber Bruder

Max Hammer
Schriftsetzer

am 28. August nach kaum 6 Monaten, seinem Bruder Arthur
als Opfer des blutigen Weltkrieges in den Tod gefolgt ist

Merseburg, Berlin, Offenbach, Frankfurta.M.

Im Namen der Familien:
n38 Crnstav Hammer.
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